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Abstract. – The present article explores the thesis that during 
World War I, an earlier unity between ethnography and physical 
anthropology increasingly dissolved and became disrupted. This 
thesis is examined through the case study of a research sojourn at 
the German POW camp of Wünsdorf, where Vienna anthropolo-
gist Rudolf Pöch and his collaborators were invited to pursue the 
kind of measurements and documentation which Pöch had initi-
ated during the war in Austrian POW camps. While Pöch’s orig-
inal research proposals and project plans for POW camps still 
had claimed to investigate some of the major, overarching prob-
lems of anthropology and ethnography, the researchers soon lost 
sight of those theoretical questions when their investigation pro-
duced such a wealth of data that processing them did completely 
absorb them. The technical aspect of growing specialization in 
data processing, however, went hand in hand with a gradual shift 
of methodological interest. By consequence, the ensuing new 
thrust upon methodological autonomy for physical anthropol-
ogy facilitated a theoretical re-orientation for both fields as well. 
After the war, and after Pöch’s early death, this eventually led 
by the late 1920’s to the establishment of separate university de-
partments for physical anthropology and for Völkerkunde. Each 
of these two fields now followed theoretical premises that were 
difficult to reconcile, and that had little in common with the uni-
fied field of anthropology and ethnography that had existed in 
the pre-war years. [history of anthropology, physical anthropol-
ogy, methodology, First World War, POW camps, anthropometri-
cal measurements]
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Einleitung und These

Bis zum 1.  Weltkrieg steht die Person von Ru-
dolf Pöch für die letzte Phase einer längeren Ent-
wicklung der anthropologischen Disziplinen des 
deutschsprachigen Raumes, in welcher die akade-
mische Einheit von physischer Anthropologie und 
Ethnografie angestrebt und in gewissem Ausmaß 
auch praktiziert wurde. Dieses Prinzip war mit der 
Gründung des Berliner Museums für Völkerkunde 
und der dortigen Kooperation zwischen seinen Be-
gründern Rudolph Virchow und Adolf Bastian im-
plementiert worden. Weitere Kontinuität erhielt es 
auch nach dem Tode Bastians 1904 durch den Nie-
derösterreicher Felix von Luschan, der als langjähri-
ger enger Mitarbeiter Bastians diesen Ansatz an der 
bedeutendsten akademischen Facheinrichtung des 
deutschsprachigen Raumes weiter fortführte, wie 
Maria Six-Hohenbalken zeigen konnte (2009). Von  
Luschan war einer der maßgeblichen Lehrer von 
Pöch gewesen, was das Profil jener außerordent
lichen Professur sicherlich mitprägte, die Pöch ab  
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1913 an der Universität Wien antrat. Auch dieser 
Lehrstuhl für Anthropologie und Ethnografie folgte 
daher noch dem Leitgedanken des Berliner Vorbil-
des, also der Einheit von physischer Anthropologie 
und Ethnografie.

Wir vertreten in diesem Beitrag die These, dass 
dieses Prinzip allerdings schon vor 1914 kaum mehr 
in die Praxis umsetzbar war und durch die Entwick-
lung der Forschungen während des 1. Weltkrieges 
endgültig an seine Grenzen stieß. Diese These soll 
anhand von Pöchs Wünsdorf-Reise von 1917 dis-
kutiert und belegt werden. Die Kooperation zwi-
schen Berliner und Wiener Anthropologie zeigte 
in der Praxis die zunehmende Kluft zwischen em-
pirischer Methodik und den großen, gemeinsamen 
Fragen von Ethnografie und physischer Anthropo-
logie auf, die durch die spekulativen Tendenzen die-
ser Fragestellungen noch weiter verschärft wurde. 
Im Ergebnis führte dies nach dem Krieg – und be-
schleunigt durch das Ableben von Pöch – zur all-
mählichen Aufgabe der früheren Einheit und zu 
verstärkter Spezialisierung nach unterschiedlichen 
theoretischen Prämissen.

Die Kriegsgefangenenstudien

Einen wichtigen Abschnitt in der Karriere Rudolf 
Pöchs als physischer Anthropologe bildete die Zeit 
des 1. Weltkriegs. Während der Jahre 1915 bis 1918 
führte der promovierte Mediziner, der sich 1913 bei 
Johannes Ranke in München zusätzlich in (physi-
scher) Anthropologie habilitiert hatte, in Zusam-
menarbeit mit der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien und der Kaiserlichen Akademie der Wis-
senschaften in Wien ein umfangreiches Forschungs-
projekt durch. Er vermaß gemeinsam mit seinem 
Assistenten und späteren Nachfolger Joseph Wenin-
ger sowie weiteren Hilfskräften Tausende von Inter-
nierten in den Kriegsgefangenenlagern Österreich-
Ungarns (vgl. Lange 2010, 2013). Dabei handelte 
es sich vor allem um Gefangene von der Ostfront, 
also vorwiegend um Angehörige der russischen Ar-
mee, die aus dem Staatsgebiet des Zarenreiches 
stammten (Berner 2003, 2004, 2005). Ähnliche For-
schungsprojekte wurden auch im Deutschen Reich 
angestoßen, in dessen Internierungslagern sich zu-
sätzlich Gefangene von der Westfront befanden.

Pöch legte umfangreiche Dokumentationen über 
die einzelnen Personen an (Abb. 1 u. 2). Außer den  

Abb. 1 u. 2: Messbögen, die Rudolf Pöch zu den Erhebungen in den Kriegsgefangenenlagern verwendete (Pöch 1916: ​125 f.).
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Personalien wurden auf eigens entwickelten Mess-
blättern viele Dutzend verschiedene Körpermaße 
unter Zuhilfenahme anthropologischer Instrumen-
te ermittelt und protokolliert. Die an das “Lehrbuch 
der Anthropologie in systematischer Darstellung” 
von Rudolf Martin (1914) angelehnten Methoden 
dienten dazu, später Indizes und Verhältnisse der 
Maßzahlen zu berechnen und somit anthropolo-
gische Merkmale, damals auch als “Rassenmerk
male” bezeichnet, festzustellen. Wenn möglich, ließ 
Pöch von den Internierten außerdem drei normier-
te Fotografien anfertigen – eine Frontalansicht, ein 
Profil und eine Rückenansicht bei der Abbildung 
des ganzen Körpers; Frontalansicht, Profil und Drei-
viertelprofil bei Halbportraits (Abb. 3).

Als außerordentlicher Professor am Institut für 
Anthropologie und Ethnographie der Universität 
Wien kooperierte Pöch außerdem mit dem Phono-
grammarchiv der Akademie der Wissenschaften in 
Wien, wo er von 1911 bis 1913 als Mitarbeiter fun-
giert hatte. In diesem Rahmen begann er im Jahr 
1915, die Stimmen von einigen Gefangenen mit 
dem Wiener Archivphonographen aufzunehmen. Da 
seine Kapazitäten für die zusätzlichen Erhebungen 
nicht ausreichten, schlug er 1916 der Akademie vor, 
dieses Projekt auszuweiten und es einem Experten 
zu übergeben. Ebenso sei es sinnvoll und nahelie-
gend, in den Gefangenenlagern ethnologische For-
schungen zu betreiben. Daraufhin betraute die Aka-
demie im Jahr 1917 den Musikwissenschaftler und 
Privatdozenten Robert Lach mit der Aufgabe, die 
“Gesänge russischer Kriegsgefangener” in den La-
gern zu notieren und teilweise auf Tonträger aufzu-
nehmen.1 Für die Untersuchung von Märchen und 

  1	 Vgl. die Akte “Gesänge russischer Kriegsgefangener” im 
Archiv der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
(ÖAW). Siehe außerdem Lach (1917, 1918). Seine Arbeits

Sagen hatte Pöch als Experten den Mythenforscher 
Wolfgang Schultze vorgeschlagen – zu seiner Ent-
sendung kam es jedoch nicht mehr, da Schultze in 
italienische Kriegsgefangenschaft geriet.

Dass Pöch die Erforschung von ethnografischen 
Details und Musik aus seinem Arbeitsbereich aus-
grenzte, kann als erstes Indiz für die Tendenz ge-
wertet werden, dass das in der Kombination von 
Anthropologie und Ethnologie zu erhebende Daten-
material zu umfangreich wurde als dass es von ei-
ner einzigen Arbeitsgruppe unter einer übergreifen-
den Hauptfragestellung bearbeitet werden konnte. 
Pöch reagierte prompt und trennte die Fragestellun-
gen ebenso wie ihre personelle Besetzung vonein-
ander. (Hinzu trat als wesentlicher Faktor, dass die 
sprachliche und kulturelle Vielfalt im Lager Pöchs 
begrenzte ethnographische Kompetenzen weit über-
fordert hätte, dazu und zu den Auswirkungen der 
Lagebedingungen auf die Methodik siehe Gingrich  
[2010, 2012].)

Während Pöch sich auf die Forschungen in der 
physischen Anthropologie konzentrierte, stand er 
in engem Austausch mit Felix von Luschan in Ber-
lin, Direktor der Anthropologischen Abteilung am 
Museum für Völkerkunde in Berlin und ordentli-
cher Professor für physische Anthropologie an der 
Berliner Universität, bei dem Pöch in den Jahren 
1900 und 1901 studiert hatte. Bei ihrem schriftli-
chen Austausch ging es einerseits um inhaltliche 
und eher theoretische Fragen – etwa das Konzept 
der “Entmischung” von vermischten “Rassen” –, 
andererseits auch um praktische und eher metho-
dische Belange. So erbat Luschan von Pöch des-
sen Messblätter, um sich für die eigenen Studien an 
Gefangenen im Deutschen Reich danach zu rich-
ten – und Pöch verwendete etwa Luschans “Nasen
schema” zur Klassifizierung von Nasenformen bei 
“seinen” Kriegsgefangenen.

Als Luschan im Rahmen der im Deutschen Reich 
gegründeten Phonographischen Kommission Ende 
1915 ebenfalls anthropologische Studien in Kriegs-
gefangenenlagern durchführen ließ, wurde deut-
lich, dass er und seine Schüler – darunter Egon von 
Eickstedt und Otto Reche – Zugriff auf anderes, so 
genanntes “Menschenmaterial” hatten als Pöch. In 
den deutschen Lagern fanden sich nicht nur Gefan-
gene von der Ostfront, sondern auch von der West-
front: Belgier, Engländer, Franzosen sowie Mitglie-
der der entsprechenden Kolonialarmeen, vor allem 
Afrikaner und Asiaten. Viele von diesen als beson-
ders “exotisch” geltenden Menschen wurden im 

ergebnisse publizierte Lach zwischen 1927 und 1952 eben-
falls in den Mitteilungen der Phonogramm-Archivs-Kommis
sion.

Abb. 3: Pöchs anthropologisches Projekt: Fotografien von ver-
messenen Kriegsgefangenen (Pöch 1917: ​Tafel 2).
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Deutschen Reich aus politischen Gründen in so ge-
nannte “Sonderlager” gebracht, wo sie durch natio
nalistische oder muslimische Propaganda indoktri-
niert und zum Aufstand gegen ihre Kolonialherren 
bewegt werden sollten. Die beiden Sonderlager – 
das “Halbmondlager” und das “Weinberglager” – in 
Wünsdorf, einer kleinen Stadt südlich von Berlin, 
entwickelten sich daher zu einem beinahe magi-
schen Anziehungspunkt für deutsche Wissenschaft-
ler, die dort während des Krieges Hunderte von Ton-
aufnahmen herstellten sowie umfangreiche Studien 
und Messreihen veranstalteten (Abb. 5).

Die Reise nach Wünsdorf (und nach Rumänien)

Es verwundert also nicht, dass Pöch und Luschan 
gemeinsam den Plan entwickelten, die Wiener Wis-
senschaftler zu einem Forschungsaufenthalt nach 
Wünsdorf einzuladen (vgl. SBB 1917). Pöch erklär-
te der Akademie, dass er dort vor allem “indische 
und südostasiatische Völkerschaften” untersuchen 
wolle, um “den grossen Problemen der Rassenzu-
sammenhänge und Mischungen näher” zu treten 
(AÖAW 1917a). Auf welche Fragen Pöch hier an-
spielte, ist einem seiner Briefe an Luschan noch ge-
nauer zu entnehmen: Es ginge ihm hauptsächlich 
um “die Berberfrage in Nordwestafrika” und “die 
Frage der Verteilung vorderasiatischer Elemente in 
Indien” (SBB 1918c). Auf diese Zielsetzung sei-

ner Erhebungen gehen wir am Ende dieses Artikels 
nochmals näher ein.

Pöch hatte schon vor seiner Reise nach Wüns-
dorf darauf hingewiesen, dass er glaubte, “für diese 
Themen vorbereitet zu sein durch seine Studienrei-
sen nach Indien, der malayischen Inselwelt, sowie 
nach West- und Südafrika” (AÖAW 1917a). Er be-
zog sich damit auf seine Beteiligung an der Wiener 
Pestexpedition nach Bombay im Jahr 1897 sowie 
seine eigenen großen Forschungsreisen: Von 1904 
bis 1906 hatte er Neuguinea und von 1907 bis 1909 
die Kalahari bereist. Dabei hatte er die Frage der 
“Kleinwüchsigkeit” der Khoi-San (der damals so 
genannten “Buschmann”- und “Hottentotten”-Be-
völkerung) klären wollen, einem Aufruf des briti-
schen Anthropologen Alfred Cort Haddon von 1905 
zur intensiven Untersuchung dieser Frage folgend. 
Speziell hatte Pöch sich die Aufgabe des Studiums 
“rassischer Übergänge” zwischen den San gestellt. 
Die auch nach damaliger Gesetzeslage teilweise kri-
minellen Methoden, mit denen Pöch in Südafrika 
anthropologische Objekte – Schädel, Skelette, Lei-
chen – sammelte, sind bereits vor einigen Jahren 
durch die südafrikanischen Historiker Martin Le-
gassick und Ciraj Rassool umfassend beschreiben 
worden (2000). Pöch verfasste nach seiner Rück-
kehr in Wien zwar Reiseberichte über diese Expe-
dition, publizierte jedoch keine größere Arbeit, die 
sich mit der, bereits seit der Jahrhundertwende in-
tensiv diskutierten Frage der “Kleinwüchsigkeit” 
befasste. Somit stellte die Wünsdorf-Reise für Pöch 
in empirischer Hinsicht eine Fortsetzung und zu-
gleich Ausweitung eigener früherer Aktivitäten dar.

Nachdem im Jahr 1917 die Übernahme der Rei-
sekosten nach Wünsdorf in Höhe von 8.000 Kro-
nen durch die Wiener Akademie geklärt war, regelte 
Luschan die Formalitäten mit dem k. u. k. Kriegs-

Abb. 5: Heinrich Lüders, Professor für Orientalistik an der Ber-
liner Universität, nimmt den Wortschatz von Gurungs im Kriegs-
gefangenenlager Wünsdorf bei Berlin auf (Doegen 1925: ​80a).

Abb. 4: Die für die muslimischen Kriegsgefangenen errichtete 
hölzerne Moschee im Kriegsgefangenenlager Wünsdorf bei Ber-
lin (Doegen 1919).
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ministerium, indem er die Bürgschaft für Pöch und 
Weninger übernahm (AÖAW 1917b). Wenig später 
reiste Rudolf Pöch gemeinsam mit Joseph Weninger 
ins Deutsche Reich, um dort im August, September 
und Oktober 1917 Vermessungen an Menschen aus 
Indien und Afrika durchzuführen. Im Gepäck hatten 
sie eine Fotokamera, jedoch keinen Phonographen. 
Wie Pöchs Briefen und seiner Reisekostenabrech
nung zu entnehmen ist, erleichterte er sich die Arbeit 
im Lager Wünsdorf einerseits durch kleine Beste-
chungsgeschenke. So erscheinen in der Spesenab-
rechnung beispielsweise am 10. August 1917 “100 
Zigaretten – 6 Mark”, am 21. August “Geschenke 
für Gefangene” im Wert von 50 Pfennig, am 5. Sep-
tember ein “Gegenstand für Gefangene – 2 Mark  
29 Pfennig” und so fort (AÖAW 1918b). Andererseits 
kam den Wiener Wissenschaftlern der Komman-
dant des “Halbmondlagers”, Hauptmann Otto Stiehl  
zu Hilfe: Er ließ seinen Kopf in Gips abformen, um  
den Gefangenen durch das eigene Beispiel die Angst 
davor zu nehmen.2 Denn auch diese anthropologi-
sche Methode praktizierten Pöch und Weninger in 
Wünsdorf  – neben dem Beschreiben, Vermessen 
und Fotografieren von Internierten. Die “Proze-
dur” des Abgipsens hatte Pöch bereits 1916 im La-
ger Reichenberg filmisch festgehalten, um diese von 
ihm perfektionierte Methode der physischen Anth-
ropologie für Studienzwecke festzuhalten (Abb. 6).3

  2	 Siehe SBB 1918a. Die Erlaubnis, Luschan Kopien von Fotos 
und Gipsköpfen zuzusenden, hatte Pöch bei der Akademie 
der Wissenschaften eingeholt (vgl. AÖAW 1918a).

  3	 Die Filme von Rudolf Pöch befinden sich heute im Film
archiv Austria (vgl. dazu Gschwendtner 1991).

Abb. 6: Büste des Afrikaners Konna Laba nach einem Gips
abdruck im Kriegsgefangenenlager Wünsdorf, 1917 (Weninger 
1927: Tafel A).

Abb. 7: Büste von Konna Laba, 
heute im Bestand der Anthropolo-
gischen Abteilung des Naturhisto-
rischen Museums Wien (Inventar-
nummer 6345; Aufnahmenummer 
Pöch/Weninger 3770)  – Credit: 
Wolfgang Reichmann ©: Anthro-
pologische Abteilung, Naturhisto-
risches Museum Wien.
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Aus den in Wünsdorf angefertigten Negativen – 
Abgüsse von “Arabern, Indiern, Negern und Ana-
miten”, wie Pöch aufzählte  – wurden nach der 
Rückkehr in Wien Positive hergestellt. Pöch und 
Weninger waren im Herrichten solcher Büsten für 
Ausstellungszwecke bereits geübt, denn auf den 
großen Wiener Kriegsausstellungen im Sommer 
1916 und im Sommer 1917 waren derartige Büsten 
von russischen Kriegsgefangenen bereits in der Ab-
teilung “Kriegsgefangenenwesen” des Kriegsminis-
teriums ausgestellt gewesen. Herrichten bedeutete 
in diesem Fall: “Zerstören” bzw. “Öffen” der Gips
augen und Hineinmodellieren von künstlichen Au-
gen, sowie Bemalen der Büste mit naturalistischen 
Farben (Abb. 7).

Die heute im Wiener Naturhistorischen Museum 
erhaltene, “ausstellungsgerecht” hergerichtete Büs-

te eines westafrikanischen Schwarzen stammt von 
einem Internierten in Wünsdorf. Nach Weningers 
Zuordnung handelt es sich um Konna Laba, 30 Jah-
re alt, in seiner Arbeit unter der Nr. 88 vermerkt und 
mit der Ethnie “Gurma” bezeichnet (Abb. 8).

Während vergleichsweise wenige Masken im La-
ger Wünsdorf abgenommen wurden (20 insgesamt), 
machten Pöch und Weninger sehr viele Fotos, je-
weils in den “drei Normen”, wie Pöch es nannte. An 
diesen wurden ggf. später bei der Auswertung der 
Daten, die Maße bzw. die so genannten “somatolo-
gischen” Beobachtungen – also die Beschreibung 
von damals nicht messbaren körperlichen Eigen-
schaften (wie Augen- und Hautfarbe, Nasen- und 
Kopfform etc.) – überprüft.4 Die Datenfülle, die sich 

  4	 “Es konnte jede einzelne morphologische Erscheinung an der 

Abb. 8: Fotografien von Konna 
Laba “in den drei Normen” (We-
ninger 1927: Tafel XLIV).
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unter den Erhebungsbedingungen in diesen Lagern 
erreichen ließ – und das ist für unsere Argumenta-
tion wichtig – konnte allerdings nicht zügig analy-
siert und interpretiert werden. Dadurch rückte die 
Beantwortung der anfänglichen, übergreifenden 
Ausgangsfragen in noch weitere Ferne. Vielmehr 
wurden die Daten erst lange nach Kriegsende aus-
gewertet – während des Krieges ging es den Anth-
ropologen vor allem darum, möglichst viele Daten 
überhaupt erst zu erheben.5

Wegen des besonderen Interesses an den “exoti-
schen Völkerschaften” gedachte Pöch, zur Vervoll-
ständigung der Messungen im Sommer 1918 noch-
mals nach Wünsdorf in Deutschland zu reisen. Da 
aber inzwischen die meisten indischen und afrika-
nischen Internierten – wegen des rauen deutschen 
Klimas heißt es in den vorliegenden Quellen – in ru-
mänische Gefangenlager verlegt worden waren (Ru-
mänien war durch die Mittelmächte besetzt), musste 
er umdisponieren und eine Reise in die rumänischen 
Lager beantragen (SBB 1918b), die ihm auch ge-
nehmigt wurde. In seinem entsprechenden Bericht 
für die Akademie gab er an, dass er im Lager von 
Turnu Magurele in (Süd-)Rumänien zur Ergänzung 
der Wünsdorfer Studien Marokkaner und “Neger” 
untersucht habe mit dem erneut formulierten Ziel, 
die “Berberfrage” zu lösen und Sammlungen über 
die “westafrikanischen Neger” anzulegen (Anzeiger 
1918: ​324).

Weningers Publikation von 1927

Es ist hinlänglich bekannt und offensichtlich, 
dass die groß angelegten Datenerhebungen in den 
Kriegsgefangenenlagern mit dem Ende des 1. Welt-
kriegs aufhören mussten. Ebenso wissen wir, dass 
Rudolf Pöch 1919 zum ordentlichen Professor für 
Anthropologie und Ethnographie ernannt wurde, 
aber bereits 1921 starb. Es blieb ihm also keine Zeit 
mehr, die Kriegsgefangenendaten selbst auszuwer-
ten. Dies übernahmen seine Doktoranden und sein 

Hand der sorgfältig gemachten Lichtbilder überprüft werden, 
ja gerade durch die guten Lichtbilder wurde ich auf viele Ein-
zelheiten erst aufmerksam. … Das Lichtbild gestattet aber 
auch noch nachträgliche Richtigstellungen und sogar manche 
neue Beobachtungen” (Weninger 1927: ​17).

  5	 In Bezug auf die Datenerhebungen in Wünsdorf berichtete 
Pöch vor der Akademie, “die Methode der Untersuchungen” 
sei “dieselbe geblieben” wie bei den vorherigen anthropolo-
gischen Untersuchungen in den k. u. k. Kriegsgefangenenla-
gern: “Es wurde nur der geographische und somatologische 
Teil des Meßblattes erweitert, um die bei fremden Rassen 
und Völkerschaften hinzukommenden Fragestellungen und 
Beobachtungen eintragen zu können” (Anzeiger, 24.1917: ​
306).

Assistent Joseph Weninger, der bereits 1918 eine 
erste Arbeit über “indische und nordafrikanische 
Völkerschaften” vorlegte (Weninger 1918).

Zur Verwaltung von Pöchs wissenschaftlichem 
Nachlass wurde 1922 die so genannte Pöch-Kom-
mission an der Akademie der Wissenschaften gebil
det,6 die Publikationen über seine Forschungsmate-
rialien förderte. Zwischen 1927 und 1950 wurden 
mit den Mitteln der Kommission insgesamt 14 Ar-
beiten veröffentlicht, 12 in der Serie A (Physische 
Anthropologie, 1927–1961) und zwei in der Serie B 
(Völkerkunde, 1936 und 1950). Innerhalb der Se-
rie A schöpften insgesamt neun dieser zwölf Ar-
beiten direkt aus den Materialien, die in Kriegsge-
fangenenlagern erhoben worden waren. Die erste 
Arbeit, die in der Reihe zur Physischen Anthro-
pologie erschien, war aber bemerkenswerterweise 
nicht eine Arbeit über die zu Tausenden in den ös-
terreichisch-ungarischen Kriegsgefangenenlagern 
vermessenen “russischen Völkerschaften”, sondern 
eine (erweiterte) Arbeit Weningers zu Wünsdorfer 
Materialien, publiziert 1927 unter dem Titel: “Eine 
morphologisch-anthropologische Studie. Durchge-
führt an 100 westafrikanischen Negern, als Beitrag 
zur Anthropologie von Afrika” (Abb. 9).

Sein Datenmaterial zu insgesamt 100 Perso-
nen aus den Lagern Wünsdorf und Turnu Magu
rele ordnete Weninger “nach den Stämmen”. Seine 
aus heutiger Perspektive zu hinterfragende Ansicht, 
dass darin “immer wiederkehrende morphologische 
Typen” erhalten seien, rechtfertigte es, so Wenin-
ger, die ausgewählten Westafrikaner als eine einzi-
ge Gesamtgruppe zu bearbeiten (Weninger 1927: ​
15). Weit mehr Gewicht als auf die Berechnun-
gen von Indizes legte er auf die “somatologischen” 

  6	 Archiv der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
Pöch-Kommission. Die Kommission wurde 1982 aufgelöst.

Abb. 9: Porträtaufnahmen “in den drei Normen” nach dem von 
Rudolf Pöch entwickelten System (Weninger 1927: Tafel I).
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Merkmale – denn die Zahlen seien nur das “Ge-
rüst” für eine anthropologische Arbeit. Bereits 1924 
hatte Weninger gemeinsam mit Hella Pöch “Leit
linien zur Beobachtung der somatischen Merkmale 
des Kopfes und Gesichtes am Menschen” auf der 
Grundlage von Rudolf Pöchs Arbeitsberichten pu-
bliziert (Abb. 11). Begründet wurde dieses Verfah-
ren aus den Erkenntnissen der experimentellen Ver
erbungslehre: “Wenn sich nicht die ganze Form 
vererbt, wenn sich die einzelnen Merkmale, welche 

diese Form zusammensetzen, getrennt vererben, so 
müssen wir eben daran gehen, die Formen, welche 
wir morphologisch sehen, auch in ihre einzelnen 
Merkmale aufzulösen” (Weninger 1924: ​232). Die-
se Merkmale, etwa die unterschiedliche Ausprägung 
der Augenlidfalte, wurden mit genormten, qualitati-
ven Bezeichnungen belegt (Abb. 10).

Weninger ordnete jene Menschen, die die gleiche 
Qualität eines Merkmals aufwiesen, zu Gruppen, 
die sich – seiner Annahme nach – aus mehreren Eth

Abb. 10: “Typen” des Augenlids 
(Weninger 1927: Tafel E).
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nien zusammensetzten (sog. “Sammelgruppen”). 
Dann erst wendete er innerhalb dieser nicht eth-
nisch, sondern über die Qualität eines Merkmals 
definierten Gruppe rechnerische Methoden an (um 
etwa die mittlere Größe oder Ähnliches zu bestim-
men (s. Abb. 12 u. 13).

Einen Bezug zu den ethnischen Gruppen stell-
te er lediglich über den Ausdruck des Verhältnisses 
in Prozenten her. Sein Verfahren basierte auf dem 
“anthropologischen” oder “morphologischen Se-

hen”, wie er es nannte: der Untergliederung eines 
Formenkomplexes, welche dann “zu einer genau-
eren Rassenunterscheidung” führen sollte (Wenin-
ger 1927: ​144).

In seiner späteren Publikation über “rassenkund-
liche Untersuchungen an Albanern” von 1934, eben-
falls finanziell unterstützt von der Pöch-Kommis
sion, verwies Weninger nochmals auf seinen ersten 
Band über die Westafrikaner, den er “mit Fug und 
Recht eine morphologisch-anthropologische Studie 
genannt” habe: “Diese Arbeit ist das Bekenntnis ei-
ner Schule, der ich selber nunmehr als Lehrer vor-
stehe” (Weninger 1934: 1) Gemeint ist die “Wiener 
anthropologische Schule” – die bis in die sechziger 
Jahre unter Weninger fortgeführt wurde.

Ambivalenz der Völkerkunde: Physische 
Anthropologie und ethnologische Erkenntnis

Zu fragen bleibt daher, welche Rolle eigentlich die 
Völkerkunde bzw. ethnografische Faktoren und eth-
nologische Überlegungen in den Arbeiten Wenin-
gers – und auch Pöchs – spielten. Pöch hatte noch 
großes Interesse für ethnologische Aufzeichnungen 
gehabt. Dafür stehen seine Expeditionen nach Ozea
nien und in die Kalahari, auch seine Tonaufzeich-
nungen während des 1. Weltkriegs und die Filme, 
in denen er ethnografische Szenen festhielt, wel-
che er in den Gefangenenlagern “aufführen” ließ: 
Tänze, Gebete, “typische” handwerkliche Tätigkei-
ten. Joseph Weninger jedoch setzte nur die Tradi
tion der physischen Anthropologie fort, die er nach 
seinen Prämissen optimierte. Pöchs kurzfristiger 
Nachfolger Otto Reche hatte ebenfalls anthropolo-
gische Studien nach Anweisung von Felix von Lu-
schan während der 1. Weltkriegs in deutschen Ge-
fangenenlagern betrieben, wechselte aber von Wien 
bald, nämlich 1927, nach Leipzig und machte damit 
in Wien den Weg für Weninger frei. Währenddes-
sen betrieb bereits Pater Wilhelm Schmidt, SVD die 
Gründung eines auch organisatorisch selbstständi-
gen Instituts für Völkerkunde, die er 1928/29 erfolg-
reich verwirklichte.

Die im Briefwechsel mit Luschan ebenso wie 
in den hinterlassenen Materialien und Gipsabdrü-
cken enthaltenen Hinweise Pöchs zeigen an, wel-
che “großen Fragen” der anthropologischen und 
ethnografischen Forschungen seiner Zeit er im Zu-
sammenhang mit der Wünsdorf-Reise hoffte lösen 
zu können: die so genannte “Berberfrage” und die 
Frage nach sog. “vorderasiatischen Elementen” in 
Nordindien. Die “Berber-Frage” wurde um diese 
Zeit auf breiter Basis diskutiert – auch Luschan be-
zog darin Position und versuchte, durch die Lager-

Abb. 11: “Formen” der Nase (Weninger 1927: Tafel B).
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Abb. 12 u. 13: Tabelle mit Indizes 
und grafische Darstellungen zu ein-
zelnen physischen Merkmalen (We-
ninger 1927: ​52, 146).
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studien unter anderem “das bis jetzt recht unklare 
Verhältnis zwischen Berbern und Arabern festzu-
stellen” (Phonogramm-Archiv 1919).

Luschan vertrat in der “Berberfrage”, bei der es 
im Wesentlichen darum ging, welche Rolle die vor
islamische und vorarabische berberische Bevölke-
rung in der Entwicklung der Populationen Afrikas 
gespielt hatte, den Ansatz der so genannten “Ha-
mitentheorie”. Diese heute weitgehend als überholt 
geltende These fasste die hellhäutigeren Berber als 
jüngste Repräsentanten der “Hamiten” auf, die letzt-
lich aus dem alten Mesopotamien stammen sollten. 
Dem stand in der wissenschaftlichen Debatte die 
Annahme gegenüber, dass die Berber entfernt von 
der alten Bevölkerung Nordostafrikas abstammten, 
die zunächst von den Pharaonen, später von ptole-
mäischen Griechen und Römern beherrscht wor-
den waren. Diesen großen Meinungsstreit der da-
maligen Zeit also hatte Pöch ursprünglich durch die 
Lagerstudien einer Lösung zuführen wollen. Sein 
Hauptinteresse galt dabei dem Verhältnis von Ber-
bern und der “schwarzafrikanischen” Bevölkerung 
südlich der Sahara, das der Völkerkundler Dominik 
J. Wölfel später zuspitzen sollte auf die Beziehun-
gen zwischen “Weiß-” und “Schwarz-”Afrika, wie 
er es in den 1930er und 1940er Jahren dann tenden-
ziös nannte (Wölfel 1944; zur “Weißafrika”-Theorie  
siehe auch deren Bezüge zur “Hamitentheorie”, 
Rohrbacher [2002]).

Neben den großen Fragen zur Geschichte Afri-
kas galt Pöchs zweites Hauptinteresse der Unter-
suchung von so genannten “vorderasiatischen Ele-
menten” in der indischen Bevölkerung, gespeist aus 
der Frage nach möglichen persischen und mittela-
siatischen Anteilen an der indischen Bevölkerung. 
Die Überlegung, ob und wann indogermanische 
Perser in den indischen Subkontinent, vor allem den 
nordindischen Raum eingewandert seien, war Teil 
des damaligen Meinungsstreits über die Herkunft 
der Indogermanen – und galt zugleich als Schlüs-
sel zur so genannten Arierfrage (Weninger 1918/19, 
1920). Dieses Thema sollte in den folgenden Jahr-
zehnten nicht nur die Wissenschaft, sondern be-
kanntlich auch die Politik beschäftigen. Weder in 
Pöchs noch in Weningers Arbeiten fand das The-
ma nennenswerte Fortsetzungen. Dies liegt mögli-
cherweise auch daran, dass im Jahr 1921 der An-
thropologe Egon von Eickstedt, ein Schüler Felix 
von Luschans, seine Doktorarbeit über “Rassenele-
mente der Sikhs” publizierte. Es handelt sich um 
eine um geografische Komponenten erweiterte Ar-
beit in physischer Anthropologie, die auf der Ver-
messung von 76 Sikhs aus dem nördlichen Punjab 
in deutschen Gefangenenlagern basierte (Eickstedt 
1920/21; Lange 2010). Eickstedt identifizierte meh-

rere “Rassenmerkmale” in jener Gruppe, die er zu-
nächst für “homogen” gehalten hatte. Seine Dis-
sertation eröffnete ihm den Weg zu seiner weiteren 
Karriere. So arbeitete er unter anderem am Geogra-
fischen Institut der Universität Freiburg, ab 1924 
als Leiter der Anthropologischen Abteilung des Na-
turhistorischen Museums in Wien (nachdem Otto 
Reche 1924 die Nachfolge Rudolf Pöchs angetreten 
hatte; Geisenhainer 2002: 108–122) und ab 1928 
als Privatdozent am neu gegründeten Anthropolo-
gischen Institut der Universität Breslau, wo er 1933 
einen Lehrstuhl erhielt. Zuvor jedoch kehrte er noch 
einmal zu seinen Studien über Indien zurück: Von 
Ende 1926 bis Anfang 1929 führten er und seine 
Frau eine vor dessen Tod noch maßgeblich von Karl 
Weule (Leipzig) unterstützte anthropologische Ex-
pedition in Indien durch. “Der Plan zu meiner In
dien-Expedition … gewann festere Formen, als ich 
im Krieg von der Deutschen Regierung mit der Un-
tersuchung farbiger, darunter auch indischer Kriegs-
gefangener beauftragt war” (Eickstedt 1930). In den 
1920er Jahren besuchte er neben Zentralindien vor 
allem den Süden des Landes sowie Birma, Ceylon 
und die Andamanen Inseln, wo er unter anderem 
anthropologische Messungen durchführte, “Typen-
photos” herstellte und ethnografische Gegenstände 
sammelte. Seine Publikationen darüber trugen ihm 
internationale Beachtung ein.7 Zugleich wurde er 
eingeladen, über diese Indien-Expedition auch den 
Eröffnungsvortrag auf der ersten Zusammenkunft 
der 1929 neu gegründeten (deutschen) Gesellschaft 
für Völkerkunde zu halten (Eickstedt 1930). Damit 
positionierte er sich in der deutschen akademischen 
Landschaft einmal mehr auf der Seite der völker-
kundlich ausgerichteten Luschan’schen anthropo-
logischen Schule, welche zur von Eugen Fischer 
vertretenen, stark vererbungswissenschaftlichen 
Anthropologie eine kritisch-distanzierte Haltung 
einnahm. Eickstedt bildete somit auch einen gewis-
sen inhaltlichen Gegenpol zu Weninger, wenngleich 
er weiterhin physisch-anthropologische Methoden 
anwendete.

Für das Anliegen der Identifizierung von “Ras-
sen” und “Rassen”-Zugehörigkeiten sprechen auch 
Bemerkungen aus Pöchs Hand auf jenen Messbö-
gen und Personalblättern, die er und Weninger in 
Wünsdorf und Rumänien ausfüllten. Sie weisen in 
Richtung der “großen” ethnologischen Fragen: Spe-
zifizierungen wie “Neger mit Buschmann-Erinne-
rungen” oder “primitiver, tasmanoider Negertypus, 

  7	 Seine Veröffentlichungen über die “Negritos” und “das Ne-
gritoproblem” erschienen u. a. im Anthropologischen Anzei-
ger, im Ethnologischen Anzeiger und in der populärwissen-
schaftlichen Umschau.
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erinnert an melanesischen Typus” (Weninger 1927: ​
10 f.) dienten dazu, die Individuen möglichst ein-
deutig einer der schwarzafrikanischen “primitiven” 
Traditionen zuzuordnen. Während Pöch berichtet 
hatte, allein in Wünsdorf nur 30 “westafrikanische 
Neger”, jedoch 233 “Araber und arabisierte Berber” 
untersucht zu haben8 (die Daten wurden dann in Ru-
mänien ergänzt), kam die “Berberfrage” in Wenin-
gers Arbeit von 1927 nicht vor – sie wurde nicht 
einmal erwähnt. Sein Werk konzentrierte sich auf 
die rein physisch-anthropologische Analyse von so 
genannten “westafrikanischen Negern”.

Diese Tatsache weist ebenso wie die von Pöch 
auf Robert Lach und Wolfgang Schulze ausgela-
gerten ethnologisch-kulturellen und musikwissen-
schaftlichen Fragen darauf hin, dass sich in Wien 
wie anderswo um die Zeit des 1. Weltkriegs die 
traditionelle Verknüpfung von Anthropologie und 
Ethnologie langsam auflöste, so meinen wir. Ihre 
Fragen – vor allem ihre “großen”, allgemein-kultur-
geschichtlichen Fragen – hatten sich um die Zeit des 
Ersten Weltkriegs bereits so weit ausdifferenziert, 
dass ihnen nicht mehr mit einer einzigen Metho-
de begegnet und genügt werden konnte. Umgekehrt 
lässt sich etwa an der Arbeit Weningers ablesen, 
dass die gerade während der Kriegsgefangenenstu-
dien praktizierte, immer stärkere Verfeinerung und 
Erweiterung der als empirisch geltenden Methode 
der physischen Anthropologie sich zugleich von 
ebenjenen, allgemein-kulturgeschichtlichen Fragen 
abkoppelte; sie kamen in einer statistischen Arbeit 
in physischer Anthropologie gar nicht mehr vor – 
wenn sie bei der Motivation solcher Arbeiten viel-
leicht auch einmal Pate gestanden hatten.

Diese Situation führte zu einem methodischen 
wie auch inhaltlich übergreifenden Dilemma. Einen 
scheinbaren Ausweg daraus, so unsere These, bot 
offenbar die Etablierung von spezialisierten Fächern 
nach dem Krieg – die Fortführung der physischen 
Anthropologie mit als empirisch geltender Metho-
dik in Josef Weningers “anthropologisch-morpholo-
gischer Schule” und die Behandlung von “großen” 
Fragen in der Völkerkunde unter Pater Wilhelm 
Schmidt, SVD. Der Schmidt’schen Ausrichtung 
von Ethnografie und Völkerkunde war die institu-
tionelle Trennung nicht nur aus Gründen der me-
thodischen Spezialisierung und der professionellen 
Profilierung ein Anliegen. Auch aus theoretischen 
und weltanschaulichen Motiven heraus war die Ab-
koppelung einer theologisch orientierten Völker-
kunde von der physischen Anthropologie mit deren 
zunehmender Attraktivität für sozialdarwinistische 

  8	 Siehe Bericht der Sitzung der math.-naturwiss. Klasse vom 
22. 11. 1917 (Anzeiger, 24.1917: ​305 f.).

Ideologien naheliegend (Brandewie 1990). Auf Be-
treiben Schmidts entstanden im Jahr 1929 an der 
Universität Wien zwei Institute aus jenem ersten, 
1912 unter Pöch eingerichteten: das Institut für Völ-
kerkunde und jenes für Physische Anthropologie.

Wir danken Maria Teschler-Nicola (Naturhistorisches 
Museum Wien [NHMW] und Universität Wien) für die 
Einladung zur Beteiligung an jenem Symposium, zu dem 
dieser Beitrag ursprünglich erstellt wurde. Ebenfalls zu 
danken haben wir Johann Heiss (Institut für Sozialanthro-
pologie der Österreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten [ÖAW]) für seine Assistenz beim Vortrag, Julia Gohm 
(Institut für Kultur-und Sozialanthropologie der Universi-
tät Wien) für Hilfe bei der Literaturrecherche, Margit Ber-
ner (Anthropologische Abteilung des NHMW) für Infor-
mationen zur Büste von Konna Laba, und Stefan Sienell 
vom Archiv der ÖAW für Hinweise auf die Subventions-
akte zu Pöchs Forschungen 1914–1918.

Zitierte Literatur

Archivquellen

AÖAW (Archiv der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften)
1917a	 Schreiben Rudolf Pöchs an die k. u. k. Akademie der 
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